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lieh Knochen- und Steingeräte aller Art samt Reib- und Klopfsteinen. Ähn
lich ist die Anlage bei Möritzsch, wo aber Scherben mit Spiralmäander-
verzierung fehlen: hier lag in der Herdgrube ein Kinderskelett mit Steinbeilen.
Am größten ist die Ansiedelung bei Eutritzsch, wo wieder auf umflossenem
Höherücken die Wohngruben beisammenliegen und in den Lehmgruben einer
Ziegelei gut beobachtet werden können. Wenn die Zahl auf 300 angegeben
wird und bis 1000 vermutet werden, so wären hier gewiß sichere Ergebnisse
über das Verhältnis der keramischen Gruppen zu erwarten. Im allgemeinen
sind aber die wannenförmigen Gruben nach Anordnung und Größe recht un
gleich und ohne Spuren von Hüttenbewurf gefunden, Mahl-, Klopf- und Reib
steine dagegen überall zahlreich und gleichartig, und darunter werden einzelne
als Formsteine zur Herstellung runder Gefäßformen angesehen. Farbstoffe,
Anhänger und Wirtel sprechen für Ausübung seßhafter Gewerbe, und die
Getreidekörner im Ton einiger Gefäße sind von Sc hröter-Zürich als Weizen
und Gerste bestimmt. An Steinsachen wurden kleine Feuersteingeräte hier
angefertigt, größere Schieferartefakte sind bisher 150 gehoben. Ganz be
sonders reich war aber das Scherbenmaterial, aus einer Herdstelle oft ein
Eimer voll, und im Verhältnis zur Fülle des Stoffes sind daraus doch nur
einige Ergebnisse zu gewinnen gewesen. Neben den überall vorkommenden
rohen Gehrauchsgefäßen traten im Westen der Ansiedelung einfache Formen
ungemischt auf; in der Mitte fanden sich feinere Gefäße mit nordischen Ver
zierungen und weißer Ausfüllung neben solchen mit Spiralmäandern, weiter
östlich herrschten letztere fast ausschließlich; doch wird in den meisten Herd
gruben ein völliges Durcheinander festgestellt, auch eine Gruppierung nach
den Typen der Steingeräte versagt. Somit bleibt zur Unterscheidung die
Keramik, und da wird die Schnurkeramik als Produkt eines von Osten
kommenden Nomadenvolkes angesehen und in die ältere Zeit versetzt, während
die nordwestdeutsche Gruppe später und durch AVohnplätze nachweisbar bis
Mitteldeutschland vorgedrungen, aber zuletzt von Süden her von der Spiral
mäanderkeramik aufgesogen sei, die indes nicht bis in die Bronzezeit be
standen habe. Ob aber mit diesen Ansätzen die Chronologie dieser Gruppen
klargestellt ist, scheint doch noch zweifelhaft. Prof. Walter-Stettin.
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Als Fortsetzung der vorstehenden Arbeit wird hier zunächst ein stein
zeitlicher Fund von der Marienhöhe bei Leipzig beschrieben. An drei Stellen
fanden sich schnurkei’amische Gefäße, einmal fünf mit zwei Steinheilen,
Amphoren und Becher der bekannten Art; durch das Flachbeil mit ver
längerter Schneide und die durchbohrte leichtgeschwungene Axtform wird
hiernach typologisch die Schnurkeramik an den Ausgang der Steinzeit gesetzt.
Auch lag unfern ein Bronzegräberfeld mit Brandgräbern, ergiebig und durch
weitbauchige, doppelkonische und Buckelgefäße gut bestimmt; außerdem wird
es durch Nadel, Rasiermesser und Fibel der zweiten und dritten Periode der
Bronzezeit zugewiesen. Aus Schladitz, Kreis Delitzsch, ist schon früher eine
Anzahl Bronzegefäße erworben; in einer großen Schüssel lagen außer Resten
3 Kasserollen, 1 Sieb und 1 Schöpflöffel, 1 Rasiermesser und 2 Knäufe von
Trinkhörnern. Es wird ein Depotfund gewesen sein, und zwar römischen
Ursprungs, da die Kasserollen mit geradem Boden und Osenstiel, der sonst
vielfach römische Fabrikstempel trägt, nachweislich den beiden ersten Jahr-


